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2 Merkmale des Kapitalismus 2

1 Einleitung

Der Diskurs über die Nachhaltigkeit ist ein politisch zentraler, welcher in
allen Teilen der Gesellschaft – oft auch außerhalb der realpolitischen Di-
mension im Alltag – heftig geführt wird. Inhalt kann zum Einen sein, ob
die Grundlage dieser Diskussion, der globale Klimawandel, tatsächlich exis-
tiert, zum Anderen wird aber auch diskutiert, ob sich nun Solarenergie oder
Atomenergie besser eignet, um nachhaltig Energie zu erzeugen. Viele Aspek-
te der Diskussion konzentrieren sich also darauf, entweder das Ausmaß von
Umweltzerstörung und menschlichen Einflusses zu verstehen oder die – oft
technischen – Details nachhaltigen Wirkens zu verhandeln. Selten wird aber
die Frage gestellt, die dabei so offensichtlich scheint: Wo liegt der Grund des
Problems?

Die Entwicklung nachhaltiger Ökonomien vor dem Hintergrund einer kapi-
talistischen Gesellschaft führt allzu oft dazu, dass die Resultate einer solchen
Entwicklung recht unkritisch die Kategorien kapitalistischen Wirtschaftens
übernehmen, anstatt zu hinterfragen, inwiefern diese an sich Ursache für
negative Umwelteinflüsse sind.

Ziel dieser Arbeit ist es deshalb, genau diese Kategorien zu beleuchten und
zu versuchen, den Einfluss ihres Wesens auf die Ökologie zu erklären, um
herauszufinden, ob Markt, Wachstum oder Ware eine nachhaltige Ökonomie
hervorbringen können und folglich der Kapitalismus nur richtig “verwendet”
werden muss. Dazu wird zunächst betrachtet, durch welche Merkmale sich
der Kapitalismus auszeichnet und daraufhin untersucht, wie sie mit einer
nachhaltigen Ökonomie vereinbar sind. Die Analyse baut auf der Marxschen
Analyse auf, um auf den Begriff des Wertes eingehen zu können, der in der
klassischen politischen Ökonomie fehlt.

2 Merkmale des Kapitalismus

Ab welchen Punkt in der Geschichte von einem Kapitalismus die Rede sein
kann ist unter Historiker*innen ein stete Debatte. Während Wesel [1] mit
dem frühen Privateigentum den Beginn des Kapitalismus bereits im Neolithi-
kum festmacht, so spricht Heinrich [2] erst ab dem Ende des 18. Jahrhunderts
vom “Industriekapitalismus”. Was genau der Kapitalismus eigentlich ist, ist
also offensichtlich vor allem eine Frage, nach welchem Merkmalen eine Ge-
sellschaftsordnung als kapitalistisch bezeichnet wird. Aus der gegenwärtigen
geschichtlichen Perspektive ist es leicht, wiederkehrende Muster aus früherer
Geschichte in unserer Gesellschaft wiederzufinden. Ein kausaler Zusammen-
hang zu den bestehenden Verhältnissen ist aber aus dieser Beobachtung
allein nur äußerst schwer nachzuweisen.
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Für den Gewinn einer belastbaren (wissenschaftlichen) Erkenntnis ist es
folglich notwendig, den Kapitalismus nicht geschichtlich, sondern eher auf
Basis bestimmter Merkmale festzulegen. Auch hier ist sehr umstritten, un-
ter welchen Bedingungen vom Kapitalismus die Rede sein kann (dies zeigt
etwa ein Blick auf Wikipedia [3] und die Diskussion [4]). Als notwendige
Bedingungen für eine kapitalistische Produktionsweise sind jedoch vor al-
lem Privateigentum und formale Freiheit weitgehend anerkannt. Darüber
hinaus wird der Kapitalismus oft auch als Produktionsweise charakterisiert,
in der statt für die Konsumbedürfnisse einer herrschenden Klasse für einen
allgemeinen Markt produziert wird [2, S. 14].

In Hinblick auf die Fragestellung sind nun vor allem zwei weitere zentrale
Merkmale der kapitalistischen Produktionsweise interessant und sollen des-
halb hier näher betrachtet werden: Zum Einen das stetige Wachstum des
Gesamtwertes (bzw. “Wirtschaftswachstum”) und zum Anderen die Wa-
renform aller Produkte und Güter.

2.1 Wachstum

Um über Wachstum sprechen zu können, ist zunächst die Frage, worauf sich
dieses Wachstum tatsächlich bezieht. Oft ist die Rede von “Wirtschafts-
wachstum” oder Wachstum des Bruttoinlandsprodukts, das ist aber sehr
unpräzise: Was genau wächst an der Wirtschaft? Die Größe der Fabriken
oder die Produktionsmengen? Mit dem Wachstum des Bruttoinlandspro-
dukts ist schließlich auch nur das Wachstum einer Messgröße zu beobachten
analog wie etwa eine steigende Zahl auf dem Display eines Thermometers
(gegenüber einem Anstieg der Temperatur). Die Messgröße selbst kann nun
aber nicht selbst das Gemessene sein.

Die Verwirrung über den Wachstumsbegriff liegt in einer tieferen Abstrakti-
on des Kapitalismus begründet. Marx spricht von “sich verwertendem Wert”
[5, Kap. 4.1] und beschreibt damit das Wirtschaftswachstum als Wachs-
tum des gesellschaftlichen Gesamtwertes. Die zunächst undeutliche Katego-
rie des Wertes muss also betrachtet werden, um sich mit dem Wachstum
beschäftigen zu können. Gleichzeitig liegt in Marx’ Formulierung noch eine
weitere Erkenntnis: Seine Charakterisierung des Kapitals als “sich verwer-
tenden Wert”, also wachsenden Wert, zeigt, das Wachstum ein immanenter
Bestandteil des Kapitals und somit auch des Kapitalismus sein muss. Dies
erscheint auch im Rahmen der bürgerlichen Volkswirtschaftslehre logisch:
Als Kapital werden hier “[. . . ] alle [Werte], die zu einer Produktion verwen-
det werden, die Gewinn abwirft [. . . ]” bezeichnet [6].

Besonders deutlich wird dies auch dann, wenn das Wachstum ausbleibt:
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Wächst etwa ein Unternehmen nicht, so wird es von der Konkurrenz überholt
und geht Bankrott. Ähnlich gilt dies auch für Staaten. Und auch gesamtge-
sellschaftlich ist dieser Zusammenhang deutlich. In der Volkswirtschaftslehre
existiert der Begriff der Krise, welcher eine “deutlich negative Entwicklung
des Wirtschaftswachstums” [7] bezeichnet. In der Krise, die gleichzeitig auch
eine “gefährliche Situation” [6] beschreibt, also eine Situation, in der das
System nicht funktioniert, versagt mit dem Wachstum also auch der Kapi-
talismus.

2.1.1 Wachstum in Marktwirtschaften

Schließlich lässt sich die Notwendigkeit des Wachstums auch allgemein für
eine Marktwirtschaft herleiten. Dazu betrachten wir den Zirkulationspro-
zess, den wir nach Marxschen Vorbild in Geld (G) und Ware (W ) aufteilen.
Die beiden in einer Marktwirtschaft auftretenden Tauschprozesse sind dann
G−W (also mit dem Geld wird eine Ware gekauft) und W −G (eine Ware
wird für Geld verkauft). Ein Produktionsprozess in der Marktwirtschaft er-
fordert zunächst einen Austausch von Geld in Ware – nämlich die benötigten
Produktionsmittel und Arbeitskraft – und dann einen Austausch von (pro-
duzierter) Ware in Geld:

G−W −G (1)

Aus betriebswirtschaftlicher Sicht ist ein solcher Tausch aber nicht ausrei-
chend (unter der Annahme G = G), denn für den bei W stattfindenden
Produktionsprozess werden Risiken eingegangen und Nachfrage antizipiert,
das Resultat der Produktion ist aber (abgesehen von einer neu geschaffenen
Ware) wieder nur G wie bereits vor der Produktion. Aus Sicht der Inves-
tor*in hat der Produktionsprozess also nichts bewirkt. Notwendig ist also
ein Anreiz, der dazu antreibt, Risiken einzugehen und einen Produktions-
prozess durchzuführen, weshalb in einer Marktwirtschaft der Zirkulations-
prozess statt wie in Gleichung 1 so aussieht:

G−W −G′ ; G < G′ (2)

Im Produktionsprozess entsteht nun nicht nur eine neue Ware, sondern auch
neuer Wert. Diesen kann sich die Investor*in nun aneignen, der gesamtgesell-
schaftliche Wert ist damit aber gestiegen bzw. gewachsen und somit Wirt-
schaftswachstum entstanden. (vgl. Marx [5, Kap. 4.1] und Heinrich [2, Kap.
4.1])

2.2 Warenform

In Abschnitt 2.1 wurden bereits die Begriffe Ware und Wert verwendet, je-
doch noch nicht genau analysiert. In diesem Abschnitt soll vor allem der
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Begriff der Ware genauer unter die Lupe genommen werden.

Als Ware sind Güter zu bezeichnen, die auf einem Markt getauscht wer-
den (sollen). Diese besitzen einen Gebrauchswert, der beinhaltet, wozu eine
Ware verwendet werden kann (Bsp.: Ein Eis kann ich essen), und einen
Tauschwert, also der Wert, zu dem ich meine Ware gegen eine andere tau-
schen kann (Bsp.: Ich kann ein Milchshake gegen 2 Eis tauschen). Während
der Gebrauchswert eine physikalische Eigenschaft einer Ware ist, lässt sich
der Tauschwert nirgendwo an der Ware selbst festmachen. “Bisher hat noch
kein Chemiker Tauschwert in Perle oder Diamant entdeckt”, erklärt Marx
[5, Kap. 1.4]. Der Tauschwert der Ware entsteht erst dann, wenn zwei Waren
miteinander getauscht werden, denn vorher ist die Ware (oder besser: das
Gut) nur Gebrauchswert (meinen Milchshake kann ich trinken, bis ich ihn
tausche). Dabei ist der Wert aber nicht nur Teil eines einzelnen Tauschpro-
zesses, sondern Resultat aller Tauschprozesse, sozusagen der gesellschaftliche
Durchschnitt. Gleichzeitig scheint es aber so, dass Tauschwert eine Naturei-
genschaft der Ware selbst ist, denn vor dem Tausch werden ja nicht erst alle
anderen Tauschprozesse analysiert, sondern es wirkt so, als hätte die Ware
immer schon einen Wert besessen, obwohl dieser ja erst im Tauschprozess
zur Ware hinzukommt. [2, Kap. 3.8]

Der Produktionsprozess, der ja den Wert einer Ware zu bestimmen scheint
(ein Auto mit teuren Produktionsmitteln und einem schwierigen Produk-
tionsprozess ist wertvoller als ein Eis, mit billigeren Produktionsmitteln
und einem einfacheren Produktionsprozess), ist also im Wert enthalten. Der
Tauschwert ist also ein abstrakter Ausdruck des Produktionsprozesses, der
allerdings einen Gebrauchswert schafft. Zugleich scheint ja aber der Wert
eine natürliche Eigenschaft der Ware zu sein und damit unabhängig von der
Produktion. Im Tauschprozess entscheidend ist nur der Tauschwert, der Ge-
brauchswert (und damit auch der Produktionsprozess) sind unbedeutend.
Dieser widersprüchliche (dialektische) Charakter der Waren resultiert aus
ihrer Warenform, also der Tatsache, dass sie als Güter getauscht werden
(sollen).

3 Kapitalismus und Nachhaltigkeit

Mit der Betrachtung der Nachhaltigkeit ist zunächst vor allem die Frage des
Umwelteinflusses der in Abschnitt 2 beschriebenen Merkmale des Kapitalis-
mus zu klären. Vorab können wir feststellen, dass zur Produktion von Wa-
ren nahezu immer Energie aufgewendet werden muss, um gegen den zweiten
Hauptsatz der Thermodynamik – einem physikalischen Naturgesetz, welches
besagt, dass der Grad der Unordnung bei “freiwilligen” Prozessen immer zu-
nehmen muss – Ordnung zu schaffen. Diese Energie ist nicht in unendlicher,
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sondern in endlicher Menge verfügbar, da sie weder hergestellt, noch ver-
nichtet werden kann. Auf Basis dieser Grundlage ist es nun die Aufgabe der
Ökonomie, die Verteilung der verfügbaren (begrenzten) Ressourcen zu orga-
nisieren. Eine nachhaltige Ökonomie zeichnet sich darüber hinaus dadurch
aus, dass die Ressourcen so verteilt werden, dass eine langfristige oder sogar
dauerhafte Nutzung möglich ist und bleibt.

Die allgemein begrenzte Menge an Energie drückt sich konkret in begrenzten
Rohstoffen aus. So reichen beispielsweise die weltweiten Ölreserven nach [8]
bei aktuellem Verbrauch für gerade mal 50,7 Jahre. Die gleiche Quelle attes-
tiert einen 1 %-igen Anstieg des globalen Ölverbrauchs und fügt zwar selbst-
kritisch hinzu dies wäre “well below its 10-year average of 1.9%” [8, S. 1],
von einem Wachstum wird aber dennoch ausgegangen, von gleichbleibendem
Verbrauch ganz zu schweigen. Diese gedankliche Dissonanz von schlechtem
Gewissen (etwa der Feststellung, dass das Wachstum von Ölverbrauch “im-
portant implications for carbon emissions” hat) und gegensätzlichem Han-
deln (BP verkauft und fördert Öl) stellt auch Welzer [9, S. 30-35] fest und
erklärt dadurch die Externalisierung der Folgen des eigenen Handelns aus
dem eigenen Wertekonstrukt. Dies kommt, so erklärt Welzer [9], einem Um-
weltkredit gleich: Die Raten der heute geliehenen dauerhaften Verfügbarkeit
von Ressourcen zahlen die Folgegenerationen – wie zum Beispiel jene, die in
50 Jahren ohne Öl aufwachsen.

Zum selbem Schluss kommen auch Meadows u. a. [10], die 1972 die herr-
schenden Trends, die größtenteils bis heute bestehen, in einem Modell zu-
sammenfassten und die “exponentielle Natur des [. . . ] Wachstums” auf be-
grenzte Ressourcen treffen ließen. Sie stellten fest: “We are unanimously
convinced that rapid, radical redressment of the present unbalanced and
dangerously deteriorating world situation is the primary task facing hu-
mantiy” [10, S. 193]. Von einer radikalen Veränderung lässt sich angesichts
heutiger Trends aber nicht sprechen, so steigt der CO2-Ausstoß seit Jahren
an, obwohl er sich negativ auf das Weltklima auswirkt [11].

3.1 Vom Mythos der absoluten Entkopplung

Ungebändigtes Wachstum und nachhaltige Entwicklung gehen also nicht
miteinander einher. Da, wie in Abschnitt 2.1 nachgewiesen, Wirtschafts-
wachstum aber ein zentraler Bestandteil des Kapitalismus ist, ist ein Ende
des Wachstums eng mit dem Ende des Kapitalismus verbunden. Folglich
muss das Wachstum gebändigt werden, dass heißt, Wachstum und Umwelt-
einflüsse müssen voneinander gelöst werden. Diese Idee wird auch Entkopp-
lung genannt, welche entweder relativ oder absolut verlaufen kann. Die Eu-
ropäische Kommission erklärt dazu: “Absolute Entkopplung tritt auf, wenn
die betreffende Umweltauswirkung stabil oder abnehmend ist, während die
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Wirtschaftsleistung zunimmt. Die Entkopplung ist relativ, wenn die Wachs-
tumsrate der umweltrelevanten Variablen positiv ist, jedoch geringer als die
Wachstumsrate der wirtschaftlichen Variablen” [12].

Die relative Entkopplung findet bereits statt. Neue ökonomische Zwänge
oder staatliche Subventionen schaffen Marktanreize, die den Fortschritt bei
der Entwicklung “nachhaltiger” Technologien vorantreiben (Bsp.: Elektro-
autos). So stellen Fischer-Kowalski, Swilling und andere [13] fest, dass vor
allem in Europa erfolgreiche Schritte in der Reduzierung von Umweltein-
flüssen pro Wachstum getan wurden: “technological and systematic inno-
vation, combined with rapid urbanization, offer an historic opportunity to
turn the decoupling from theory into reality on the ground” [13, S. 5]. Oft
seien die aktuellen “Erfolge” aber auf Outsourcing zurückzuführen. Die UN
scheint also die Entkopplung zu einer Kernmaßnahme auf dem Weg zu einer
nachhaltigen Zukunft machen zu wollen. Relative Entkopplung reicht dafür
allerdings nicht aus, denn wie zuvor gezeigt besteht die größte Herausforde-
rung in der Auflösung der Verknüpfung von exponentiellem Wachstum mit
negativen Umwelteinflüssen, die auch bei relativer Entkopplung weiterhin
besteht.

Die Idee, das Wirtschaftswachstum von der Umwelt abzukoppeln, erscheint
jedoch logisch unmöglich, da eine Produktion (die Ursache dieses Wachstums
ist) immer mit einem Umwelteinfluss verbunden sein muss: Produktion er-
fordert Energie und Rohstoffe, sowie Produktionsmittel (und Arbeitskraft),
welche alle entweder aus der Umwelt, oder erneuter Produktion kommen.
Somit ist das Wirtschaftswachstum untrennbar mit Umwelteinflüssen ver-
bunden. Selbst eine rapide relative Entkopplung hilft nicht.
Zum Einen korreliert die Entwicklung neuer – auch nachhaltiger – Techno-
logien auch mit einem absoluten Anstieg negativer Umwelteinflüsse. Wenn
etwa umweltfreundliche Elektroautos hergestellt werden, werden diese zwar
von Besitzern alter, wenig umweltfreundlicher Autos gekauft, der Aufwand
für die Herstellung dieser Autos überwiegt aber bei weitem den negativen
Einfluss durch die zuvor gefahrenen alten Autos (Welzer [9] nennt hier noch
das absurde Beispiel der “Umweltprämie” auf die Verschrottung alter Au-
tos). Ein solches Vorgehen ist nicht nachhaltig.
Zum Anderen treten in Folge der Entkopplung sogenannte Rebound-Effekte
auf, die entgegen den Resultaten der Entkopplung wirken. Diese schließen
geändertes Konsumverhalten oder z.B. günstigere Produktionskosten mit
ein, die zu einer Ausweitung der Produktion und somit Verschlechterung
der Umweltbedingungen führen können. Kein ein Unternehmen beispielswei-
se die Effizienz im Ressourcenverbrauch erhöhen, so wird zwar nachhaltiger
produziert, bei gleichem Kapitaleinsatz kann dann aber auch mehr produ-
ziert werden und damit einer größerer Mehrwert erzielt werden. Santarius
[14] behauptet, diese Effekte könnten die positiven Effekte der Entkopplung
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nahezu vollständig aufheben, oder sogar negativ wirken.

Die absolute Entkopplung ist also ein Mythos, der zwar verspricht den Kapi-
talismus mit einer nachhaltigen Zukunft zu vereinbaren, dieses Versprechen
jedoch nicht halten kann. Auf sie zu setzen bedeutet also der Kritik der
Verhältnisse auszuweichen, die dringend nötig ist, um den vielseits geforder-
ten radikalen Wandel einzuleiten.

3.2 Verklärung von Produktionsfolgen (in der Warenform)

Die Warenform der Arbeitsprodukte, die sie im Tauschprozess annehmen,
enthält, wie in Abschnitt 2.2 dargelegt, auch die im Wert abstrahierte Arbeit.
An dem Wert selbst – welcher für den Tauschprozess als einziger entschei-
dend ist – ist jedoch nicht ersichtlich, welche konkrete Arbeit, die sich ja
erst im Gebrauchswert ausdrückt, in die Herstellung der Ware geflossen ist.
Der Produktionsprozess ist also im Wert verklärt.

Dies hat zur Folge, dass Folgen der Produktion, wie etwa Schäden an der
Umwelt, nicht in den Tauschprozess mit einbezogen werden (außer auf ab-
strakter Ebene über den Wert). Im Tauschprozess wird also externalisiert,
die Ware scheint nicht mit ihrer Produktion in direkter Verbindung zu ste-
hen und somit auch nicht mit den negativer Folgen jener. Besonders gut
lässt sich dies anhand von Lebensmitteln erklären: Obwohl die Lebensmittel
schon dem Namen nach eine besondere Bedeutung unter den Gütern haben
(nämlich in ihrem Gebrauchswert als lebenspendende Güter), so kommt ih-
nen als Ware keine besondere Bedeutung zu. Lebensmittel haben einen Preis,
sie werden gehandelt und produziert. Verliert ein Lebensmittel an Wert, et-
wa weil sich die Farbe geändert hat, wird es weggeworfen, obwohl sich der
Gebrauchswert selbst nicht ändert. Zudem werden mehr Lebensmittel pro-
duziert, als tatsächlich verzehrt werden (weltweit werden 1,3 Mrd. Tonnen
weggeworfen) [15]. Der Prozess des Wegschmeißens dieser Waren ignoriert,
den zum Teil sehr aufwendigen Produktionsprozess mit erheblichen Um-
welteinflüssen und reduziert die Waren auf die entscheidende Größe ihrer
Tauschbarkeit, den Wert. Die Warenform der Lebensmittel führt also dazu,
dass wir uns ihnen gegenüber anders verhalten – nämlich statt so wie zu
einem lebensnotwendigen Gut so wie zu jeder anderen Ware auch.

Gleichzeitig geht das Bewusstsein dafür verloren, wie die Warenproduktion
tatsächlich funktioniert. Kinder wissen zum Beispiel nicht notwendigerwei-
se, dass Milch von Kühen kommt, weil sie keinen konkreten Bezug zu ihrer
Produktion haben, sondern der Milch stattdessen auf dem (Super-) Markt
begegnen, wo sie ihnen als Ware gegenübertritt. Genauso wird rationali-
siert, wie Kleidung hergestellt wird. Hier kann die Warenform das Gewissen
beruhigen, da uns im Tausch das Kleidungsstück nicht als konkrete Arbei-
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ten von Näher*innen gegenübertritt, sondern als Produkt eines abstrakten
Arbeitsprozesses. Die Produktionsfolgen hängen den Waren nicht natürlich
an, sondern können erst durch Bewusstmachung (z.B. durch Protestaktio-
nen oder BIO-Labels) erfasst werden.

Aus dieser Dialektik der Warenform entspringt auch die gedankliche Disso-
nanz, von der Welzer [9] spricht. Während die Konsument*innen den Gütern
im Tausch als Ware begegnen, haben sie in Folge der Bewusstmachung den-
noch eine konkrete Vorstellung der Produktion, die sie als Gewissen berät.
Für eine nachhaltige Ökonomie ist es eine Voraussetzung, Folgen von Hand-
lungen, insbesondere der Produktion, langfristig einschätzen zu können. Nur
so kann herausgefunden werden, ob eine Praxis über lange Zeit bestehen
bleiben kann.

4 Fazit

Sicherlich besitzt der Kapitalismus die Fähigkeit durch stetigen Fortschritt
immer neuere, bessere und vor allem nachhaltigere Produkte zu erzeugen
und so die relative Entkopplung voran zu treiben. Unter den Bedingun-
gen einer kapitalistischen Produktion reicht dies aber nicht aus, um in eine
nachhaltige, verantwortungsvolle Zukunft über gehen zu können. Stattdes-
sen ergibt die Analyse, dass die Tendenz besteht, bestehende Probleme zu
externalisieren und vor den Ursachen die Augen zu verschließen.

Notwendig um eine nachhaltige Zukunft denken zu können ist es deshalb,
die bestehenden Strukturen kritisch zu beäugen und auf die Ursachen auf-
merksam zu machen. Die aktuelle Bewegung und der Diskurs rund um die
Nachhaltigkeit ist eine wichtige Chance um genau dies zu tun. Dabei hel-
fen die Bewusstmachung von Produktionsfolgen und ohne Zweifel auch die
Entwicklung nachhaltiger Technologien. Wichtig ist aber, nicht vor einem
radikalen Wandel zurückzuschrecken, denn andere Ansätze bewahren die an
sich problematischen Strukturen.

Wer will
dass die Welt

so bleibt
wie sie ist

der will nicht
dass sie bleibt.

Status quo – Erich Fried
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